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$ Problemtagen und Anforderungen an Famil ienbi ldung

Fl
ä Famil ien sind Gemeinschaften besondererAf i .  In ih- Dienst leistungs- und Wissensgesel lschaften sind Enf
nenwerden Kindergeboren unde?ogen.eswird gelebt,  grenzung, Individual is ierung und veränd€rte Bi ldungs-
gelacht,  gestr i t ten, getrennt und wieder n€u zusamm€n anforderungen,
g€funden. Es existieren lebenslarge Versorgungsbezü- Charäkteristisch für die Veränderungen von Globati
gezwischenden Generat ionen. lm famil ia len Zusammen sierung und T€rt iar js ierung sind erhöhte Entgrenzung
sein kommen unt€ßchiedl iche mil ieuspezif ische Habi-  und lv lobi l i tät .  Die , , fordist ische Ara",  die als , ,Blütezeit
tusformen zum Tragen, die sozial€ Chanc€n verbessern desmännl ichenAl leinverdienersurdderHausfrauenehe"
odermindern. G l€ ichzeitig bewä Ltige n Famitien sozioöko- (Ostn€r 1999: 69) der westdeutsch€n Nachkriegssesell_
nomische Krisen und sichern Not lagen ab. Farni t ien sind schaft  gel ten kann, ist  zu Ende- Statt  Stahlkochern und
ebensowesent l ichfürden Erha l t  vo n G€sel lschaften wi€ Bandarbeiter innen werden nun High Tech_ ngenieure,
die Bewält igung des individuel len Al l tags. lhre Leistun'  Webdesigner nnen und Gesundheitsdienst leistende ge-
gen werden daher nichi  sel ien gleichzeit ig überhöhtwie sucht,  dieveränderte ElWerbsbedingurgenvorf inden und
entwenet.  Famil ien sind kein€ Naturkonstante, sondern neue Qual i f lkat ionsprof i le ausweisen rnüssen. Technik_
famil ia le Gemeinschaf iei  v€rändern sich mit  und dufch und Kommunikat ionskompetenzen ge!.r innen an Bedeu_
unterschiedLiche historische GeE€llschaftsformationen, tung. Statt taylo ristische r Prod uktionsweise, a lso ze rstü k_
ökonomische Anforderungen, individuel l€ Emanzipat i  kel ten,mechanisiertenArbeitsschri t ten, isteineAuh^,€r
onsprozesse und pol i t ische Rahmenbedingungen. lhre tung bei qual i f iz ief ten Tät igkeiten durch rnehr Selbstän_
Stabi l i tät  l iegt in ihrer WändLungsfähigkeit .  digke i t ,  Tea ma rbeit ,  f lache Hierärchien und der lMögl ich-

Famil iefunkt ioniertaberkeineswegsvoraussetzungs- kei t ,  dem Zwangzu Kreat iv i tät  feststel lbal  Dadurch er
los. Gerade angesichts sich deut l ich verändernder öko- scheint Häus und Famil ienarbeit  of t  als eher läst ig Lrnd
nornischer und sozialer Rahnrenbedingurgen wie f lexi  stupide. Dieamel ikan;scheSoziologinHochschi ld (1997)
bi l is ierter Erwerbsverhältnisse, auseinanderdr j f tende fass! diese Entwicklung im prägnanten Titelzusärnmen:
soziale Lebenslagen, verändeterG€schlechtsmuster und , ,When work b€comes horne and home becomes Work"
gest iegenerAnforderungen an BiLdung rnuss Famil ie im Gleichz€it ig weicht das sog., ,Normalarbeitsverhältnis"
Al l tag von ihrer /Vl i tgl iedern immer wieder neu herge- auf.  Normal wird jetzt ,  was für w€ibl iche Beschäft igte
stellt werden 0urczyk/Lange 2oo2). Dabei wundert es schon längst galt: mehr befristete Arbeitsverträg€ uid
nicht,  dass Eltern aufdie erhöhten Erwartungen an Bi l -  f lexibi l is ief te Arbeitsze i te n. Hinzu kommtdie Erwartung
dung und Anforderung€n an Erziehung ihrer Kinder zu'  an eine hohe Mobi l i tät ,  die Famil ienbeziehungen an Be_
nehmend mit  Unsicherheit  reagieren: Welche WertvoF lästungsgfenzen führt . l \ ,4anche sehen berei ts die Gefahr
steLlungen, Leitbi lder sind r ichi ig? Was sol len Kinder in einer , ,vol lmobiLen SingLegesel lschaft"  (Burkart  1992).
welchen , ,Zei i fenstern" lernen? Wieviel  Medienkonsum Famil ien sind gefordert ,  rni t  der zunehmenden räumli-
ist  r icht ig? Welcher Einf luss haben Trennung und Schei-  chen und zeit l ichen Entgrenzung umzugehen, Famil ien-
dung der Eltern? Wie wird Famil ienal l tag neber den An zeit  im Al l tag zu organisieren. Die ionglage zwischen
forderungen irn Beruf organis;et? Hieraus ergeb€n sich Berufund Famil ie iührtzu mehrStress undAushandlung
für Farni l ienbi ldung reue, al te Themen, die jedoch so- in Famil i€n 0urczyk et al .  2oo9a).
wohl mit  dem veränderten Famil ienal l tag als auch neu€n
Rahmenbedingungen in der Famil ienbi ldung in Einklang l l l i tdemStichwortderlndividual is ierungisteinzw€i '
gebracht werden müssen. ter ze ntra lerAspekt des sozia len Wa i d€ ls benannt, de r ein

lm Folgenden werden zunächst die Wechselwirkun Doppelg€s ic hi au i,1/eist: Ge mejnt ist damit € in elseits d ie
g€n zwischen sozioökonomischen Wandlungsprozessen emanzipat iv€ Selbstbest immungvon I \ Ienschen, die hi_
und Familien skizzjert. rn zweiten schrittwerd€n daraus storisch in de n Befreiu ngsbewegu r ge n de r ll,rlodern€ wuI_
Trends im Famil ienleben abgelei tet .  Was diese Verände- zel t .Damitverändernsichimmerwiedertradit ionel le0r i
rungen für Famil ienbi ldung bedeuten und welche Her ent ierung€n und Arbeitstei lungsrnust€r.  Die Forderung
auslord€rung€n und Entwicklungen sich hierabzeichnen, nach einemindividuel len Leben birgiandererseitsauch
wird im abschl ießenden Tei lausgefühf i .  dieZumutungenderEigenständigkeit .DieAuflösungtra_

dit ionel lerGemeinschaften meintneben den befreienden
Aspekten auch dieAufforderung, sich selbsteinen Platzin

Auswirku ngen des sozialen wandels auf der G ese llsc haft zu s uch en. zugl€ ic h -"ntstehe r ne ue Ge-

rarni(ie ä?1fi!:fi:l;"','.!:"o,]::i:?l',ll,X,r-,i3ä[S"li.'"f:;
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Die Famil i€ ist  keine Inseld€r Sel igen, vielmehrsind hungen deut l ich mehraufgeladen mitemotionalen Be
Famil i€n ebenso Akteure wie Betrof lene sozioökonomi dürfniss€nundderS€hnsuchtnachGlückserfül lung.Dies
scherVeränderungsprozesse. St ichworte der Umwälzun- lässtsichsowohlfürdiePartnerbeziehungenalsauchdie
gen im Rahmen des globalen Wandels von Industr ie- zu E L t  e r  n -  K i  n d b e z i  e h u n g e n belegen (Haurnann 2oo7,
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Schmidbauer 2oo8),  die dlese dadurch nichi  sel ten über_
Iastet.  Besonders relevant für Farni l ien ]st  die deut l iche
Veränderungvon GeschLechlermustern, die aber r ichiwi
derspruchsfrel  vonstatten geht:  lm beruf l  lchen Bereich !e
höherqual l f iz iert .  desto deut l icher) scheir tGeschlecht€r
sleichheitzur Nofm zu werden,während im Privater na.h
; ie vor Geschlechterdi f feren2 insz€riertwird und zur 0r i '
ent ierung notw€ndig schelni .  Nlrgendwo mehr is l  die Ar
beitstei tunszwischen Frauen und l \ ,4änrer so str ikt  wie im
Privaten un-d nirgendwo last s ie so vl€le ( indlviduel lge-
führte) Debatten aus (Kopp€tsch/Burkari  1999) Damlt
einher geht ein e neue Dynarnik im FamiLieiver lauf,  die
dur.h Scheidungen und wiederverhelraturgen gek€rn
zeichnet ist .  Gefordert  ist  eir  individuel ler t lmgang mit
l lnsicherheit  ln der LebenspLanurg.

Fesistel lbar ist  dr i t tens, dass dle Bed€utung von Bi l_
d ung sich erhebl ich verändert  hat und neue Erziehungs
st iLe evoziert :  Die nfofmations und WissensgeseLLschaft
erfordert  höhere Bl ldungsabschlüsse und längere Aus
bi ldunqszeiten. ohr€ qual l f iz ierten Abschluss lst  exl-
stenzsichernd€ Arbeit  kaum mehr nögt ich. Aber wer sol l
dle Kinder f l !  für das SiLrdlum machen? Das \dird an
ders als in den nordeuropäisch€n Staat€n - i r  Deutsch
land wei lgeherd den Farni l ien Überlassen. Die Halbtags-
schuLe überlässt sowohldie Verani$,oftung fÜr l lausauf '
sabenhi l fe als auch für rnusische und sport l iche Zusatz
bi ldung der Fanri l ie,  genauer:  den lMüttern. Elne Wachs_
tumsbranche lst  Nachhi l fe,  reuerdings auch verstärkt für
Grurdschüt€r/ inien.Elt€rn-meist[1ütter werdenz!m
,,BlLdungscoach" für ihren Nachwuchs (Büchner et al
r 9 9 7 r . / e  , . o l l Ö ' o  r q \ p  e o e r L r i  F \ 4  e - d  p e r -
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schichier geziel ie Bl ldungsorient ierung zur adaquaten
sozlalen Platzlerung des Nachwuchses vornehnen (, 'con
certed cutt ivat ion",  Lareau 2oo3l,  f indei s ich bei bi l
a - . e -  e  r e r  J  e  s ( n  r - _ e r  e l e  d a r  F r , /  p  r  q  r  L d 4
,,nat lural  srowth" (Lareau 2ool) ,  beidenr Kinder im Al l '
tae eher, ,rnl t laufer".  DLrrchges€kt hat s ic ir  v0r d eser
Fol i€ sei l  den 1980er iahren, mi i  je urterschledLich star '
ker Ausprägurg in unt€rschledl ich€r Schichten und [1i
l ieus, der Wandel des &4odus der Erziehung in Famil ier '
Die str ikte E(ei lung von We sungen lst  einem Aushan
deln von Zlelen und nhal ien gewichen, ei ie Verände'
runs vom ,,Befehls zum Verhandlungshaushalt"  (Büch-
nerfFuhs/Kruger 1997) kann konstat iert  werde

D a m i t e i n h e r g e h e n V € r u n s l c h e r u n g e n v o n E t e r n  W o
soLlen Grenzen gezogen werden, welche Freiräur.e sird
rotwendje? Eine zunehmende Fü1Le \ron Ratgebern, aber
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elnerVerbesselungdes FamiLienkl imas zuträgl ich ist  Un
terslützt  wird dlese Annahrne von Ergebnissen aktuel ler
Studien, die ein€ höhere Zufr iedenheit  i rn Famil i€nL€b€n
feststel len (Naumann 2oo7).  Demiach haben siclr  dle ge
i e  o t  o n . . r B e  r F r . ' l g ö r o e L _ l  h v e ' b a , a r . . t . e i b l
mehr Eigenständigkeit .  aberauch mehrwertschätzung
zwischen den Großelt€rn, El tern und Kindern- Besonders
posit iv istdieAbnahnrevon GewaLtin d€r Erziehung (€bd.)

forum eruachsenenbild!ng 2r'10

Llnter dem Sl ichwort Bedeutulrgswandel von BlLdung
ist  noch aufeiner LetztenAspekt aufrnerksam zu rnachen
Eine Fotge dertechrischen urd medialen Eniwicktungfür
das Farni t ienleben is! ,  dass Lebenswelten zwlsclren K n
dern urd EL!ern welteraus€inanderdr l f t  €n l rsbesondere
die Nutzung neuer l l ledien ( lnt€rnet,  VideospleteJ lst  tür
- r  e  l  o  r i  ,p '  

"  
h \o  l / iF  oa  W"s  pas ' iF  l  r  " ( " '

cond l i fe"? Mlt  wen,,skypen" die Jugendl ichen? WeLche
Sniele Laufen aulder, ,plavsiat ion"? Elt€rn oh ne PC_ und
Enel ischkenntnisse könren lhre Kinder b€i deren lMedien-
ko;sum kaum unterstützen Umsek€hrtkönnenlugendl j
che zu Technikchoaches lhrer El iern werden' da si€ vie L
schnel lerden Urngang mit  neuen t€chrlschen Geräten und
Programmen beherrscher '  Das Generat lonenverhältrLs
ver.chiebt s ich dabei (Schrnidbauer 2oo9).

D e r  B  . d - . c r ' p  l e r s  p c e . e ' r  a . p e r r a  d e (  ( o - d -

len Wandels unterstreicht,  dass Famil ier nicht mehr
al les können könren- Di€ Gefahr des Sch€iterns be m
Eaiehungsauftrag steigt.  Famil len gestal ten wand'
Lunesprozesse durch veräfderte Praxen mit .  s ind ab€r
ebe;so den v€ränderungen ausgel iefert  Farni l iäre
B€ziehunqen sol l€r nicht nur maief i€l le,  sond€rn auch
emotiofale Versorgung sicherst€lLei Es zeigt s ich
e o e  . o .  c d s 5  g F  4 e e r c a  ' o - i a l i ' d '  o l s o l o  p s q e  i q  ' " 1

mehr auch eine Frage der soTia[er Zugehörigkeit  s]nd.
Dies stel l i  reue Herausforderungen ar rst l tut ionen
und lJnterstützungssYstenre-

Trends zum Familienatttag heute

Die aktueLlen auch in den [ ' ledien geführter De
batten zur Famil ie slnd argereichert  mit  m€ist un
ausqesFrochenen - vorstel lungen von , ,r icht iger" Fa
nri l i ; .  Dabei sDielen emotional besetzte Geschichtsb L
der von Famil le eine wicht ise Rol le unabhängis ih"
rer tatsächlchen Existenz. Lenz und Böhnis.h (1997J
verwelsen hiel  auf einen drei fachen f t ' lythos von Fami_
Lienvorstel lungen, der den Bl ick auf diese SoziaLform
verstel l t :  erstens den , ,Harrnoniemythos",  dje VorsteL
lung dass das Fanri l ienl€b€n in der Vergangenhert
durch Harmonie und Eintra.ht gekennzeichnel gewe
sen sei und die h€ui ige Farni t ie dagegen mit  ihren
Konft ikten und Problemer elne Art  verfal lsersclreinurg
darsi€l le.  Zw€itens verw€isen sie auf den , ,Größenmy'
thos",  d€r die Vorstel lung unrfasst,  dass die Farnl l le
, , f rühef '  aus drei  und rnehr General ion€r bestandei
hab€, was iatsächl i .h aufgrund der geringen Lebens
erwa ung (zum Beispiel  im 18. und 19. lahr lrundert j
eher elne Ausnahrneerscheinung war '  Der, ,Korstanz'
rnvthos'besaet schl ießLich, dass Famil ie als GefÜhls_
e;r.elnschaft  eine Naturkonstafte s€i ,  dle imrner und
i iberal l  vorhanden sei (Lenz/Böhnisch 1997, 11)

Was sol l  also unter Far. l l le lm weiterer v€rstanden
werden? Far. i l ie ist  meines Erachters ein aul Dau€r an-
get€gter,  intergenerat ioraler Fürsorg€zusatnmenhang,
der in at ler Regel haushaLlsübergrei fend aigelegt ist
Famil ie als Sozial form exist lert  auch in ihrem Scheitern
lm FoLgenden werd€r kurrTrends und Fakten zum Fami
l ienal l tag skizzlert .



Tr€nd r: Spätere Familiengründung und steigonder

Anteil nicht-ehetich g€borenerKinder
Die längeren Ausbi lduigszei ien urd schwier lgeren Be_
rufseinstiege haben zur Folge, dass die Famlliengründung
im Lebenslauf immer wei ier hinausgeschoben wird: Das
Durchschnittsalter der Erstgebärenden llegt gegen!{rär'
t ig beiknapp 30lahren. Ein w€itererTrend ist ,  dasr die
Ehe zun€hnrend nicht mehrvoraussetzung, sondern Fol_
ge gerneinsamer Kinder ist :  Ca. ein Dri t tel  al ler Ki ider
werden gegenwärt ig nichtehel ich geboren. Das sind dop_
pel!  so viele,  wie noch vor zwanzig lahren (Stat is i isches
Bundesamt 2oo8).  f l ierbei bestehen al lerdi igs markan-
te regionale Unierschiede, eiwa zwischen Sachsen An'
hali (64,07,) und Baden-Wüff€rnberg (2157") (Stat Bun-
desaml 2oo8).  Bernerkenswert ist  ebenso die sinkende
Attrakt iv i tät  der Ehe sowie knchl icher Eheschl ießungen
Ließen sich 1990 von den ca. 5oo.ooo Eheschl ießungen
noch loo.ooo evangel isch und 11o.ooo Paare kathol isch
trauen, waren dies in 2oo3 von den nuf noch l8o ooo
Eheschl ießungen 56.000 evangel ische und 5o ooo ka
thol ische Trauungen (EKD 2oo9).

Trend 2: vielfältigere Lebensf ormen
Entsprechend nimmtdi€ Diversi tätdes Famil ienlebenszu.
Zwarsind noch dreiViefteld€r Famil ien Ehepaäre mit  Kin-
dern (77' l"  inWest 'und 58% in ostd€utschland),  aberan
gesichis einerScheldungsratevon rnl t t leüei le42% (Sta
t ist isch€s Bundesamt 2oo8) verbergen sich hinler dem
BFg' i f l  . .Lhep.ä F n l  (  rdF "" hr- f iC lamrl ie.rr  er I  u1'
duisen und Patchwork-Konstel lat ionen, di€ die famil ia le
Leb;nsführuig deut l ich verändert :  zu den l€ibl ichen El
terntei len kornmtmindestens ein sozialer El terntei lhlnzu
t B i e n / H a - l l  

- F J o 1 e r .  o o 2 r .  D a r L b e ' r '  d J s  r e r - r F n .  ä
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hende (17% in West- und 25% jn ostdeutschlard) sowie
nichteh€l iche Lebensgemeinschaf l€n mit  Kindern (6% in
West ' ,  17%in 0stdeutschLand) (Stat ist isches Bundesamt
2oo8). ln denGroßstädten rnachenalternative Familienfor-
men rnittletueileknapp die Hälfte (47yd allerFamilien aus

Trend 3: Soziale und kulturell€ llnt€rschiede zwi'

schen Famillen nehmen zu
Die sozialen l ! ' l i l ieus in Deutschtand €ntwickeln slch aktu_
el l  in hohem l \ ,1aße auseinander Ernpir ische Siudien kon_
stat ieren einedeut l iche Polar is ierungfamil ia lerLebensla_
gen. Besonders bedenkl ich ist ,  dassesüberdurchschnit t '
l i .h vieleAl l€inerziehende sind. dievon Einkommen5ar'
m ut betroffen sind (l\,leier/ Preuße/S u n n us 2o03). Alleine r
ziehende sind zu 4o% armutsgefährdet,  wohingegen bei
Paarhaushalten die Armuisr is ikoquot€ bei 1o% l iegl
(BIMFSFI 2oo7).  Fast jedes fünfte Kind lebt heute in Armut
(Kinderhi l fsw€rk2ooz).  n armen Famil ien häufen sich Ui-
tetuersorgungslagen. Sie sind ui terversorgt mit  Bi ldung
Lrnd Berufsbi ldung,waszu diskont inuier l icherErwerbsar '
bei t  und hoher,  generat ionsübergrei fenderArbeits losig
keit führt .  Durch ihrefrühen Deprlvat ionserfahrungen ha_
ben Eltern geringe B€zlehungskompetenzen und erfahren
ständig Ausgrenzung und das Gelühlvon Wert losigkeit ,
das auch an die Kinderweitervermit tel twird Ca.einVier_

teld€rKinder so die WorldVision Studie (Nurrelrnann/
Andresen2ooT) werdenvon ihren Eltern kaum gefördert

Ebenso muss das Bi ld d€r, .Normalfamil ie" in kul tu_
rel ler Hinsicht relat iv iert  werden: Fast jede dr i t ie Famil ie
-a heLte [4igrd iorshinlF'e 'Lrd r)ooo l .  WF\ '  .  r  ro '  _

Ostdeur(c rd1d, Sla i - l isch"q Br. ldesanl 2oo8) 7" d 'e
s€n Famil ien zählen al te Eltern Kind-Gerneinschaft  en, bei
denen mindest€ns ein Elterntei l  eine ausländische
sraal\d gerö- igkF: oe5 l ' l  ode oic dF-lscfe S aalsd'_
e e h ö r i s " e  b e i s D i e l ) w e i < e d r , . L  -  _ b t i r g e r ' r g e ' h . l  e r
iat .k 

- .ppei_Vi" '  
e.ce"z-gFwardarle ar i l iprko.1-rI

äus derTürkei.  Etwa ei i  Fünftel  starnmt aus osteuropa'
ein weiteres Fünftel  aus süd oder westeuropäischen
Ländern (Stat ist isches Bundesarnt 2oo9).  Eine besonde_
re Herausforderung für das Bi ldungssyst€m besteht in
der Talsache, dass bei den Kindern, lugendl ic lren und
iuneen Erwachsenen der Antei l  der Personen mit  l \4 igra
iion;hintergrund in einigen Regionen imWesten Deutsch_
lands und in Berl in bis zu 50% und mehr beträgt.  Die
sozialräumliche Seglegat jon beginnt berei ts in den Kin
dertageseinr ichtungen. Ca. 30% der Kinder,  deren Fami
l iensprache nicht Deutsch is i .  besuch€n eine Einr ichtung,
in der mehr aLE die Hälf te der Kinder ebenfal ls nicht
Deutsch als Farni l iensprache hat lAl t  2006, Bi ldungsbe_
richt 2oo8).  Kinder mit  /Vl igrai ionshi i t€rgfund berichten
im Grundschulal ter häuf iger von sübjekt iv er lebten Be'
lastungen und Angsten sowie von Anspannung und ge_
ringer€m Wohlbef jnden in der Schule als Kinder ohne
/Migrat ionshlntelgrund (Betz 2oo6).

Trend 4: Die Schattenseiten in Farnilien bleiben

Gewalt und Vernachläs5igung
I\ I i l  der '99o verö"e' l l l  L hlen BF icht e -rer Kon-r "  o I
der Bundesregierung zur Untersuchung von Gewalt  \  rur
def€stsest€l l t ,  dass Ge\ral t  i r  d€r Famil ie die,,verbrei te_
teste F;rm von Gewalt" ist (Schwind ei al 1990, 75).
Gewalt  kann körperl iche G€walt ,  sexu€l le Gewalt '  s€xu_
el le Beläst igung urd psychische Gewalt  bedeuten und
betr i f f t  im eng€n sozialen l lmfeldvoral lem Jvlädchen und
lursensowie Frauen, Dieswurde auch in neueren unler_
!uchungen bestät igt ,4o% al ler Frauen er leben Gewalt
in Paarbeziehungen, bej [4igrant innen sind es 49%
(B[4FSFJ 2oo4).  Hier kommt hinzu, dass Kinder Padner
schaflseewalt der Eltern wie selbst erlebte Gewalterfah-
runsen-verarbeiten. Nach Angab€n des Bundeskrlminal_
amGswerden iähr l ich zwischen 12.ooo und 16.000 Fäl le
von sexuel lem IMissbrauch bei Kindern vefolgt '  opfer
sind zu dreiViel teln l ' lädchen, Täter zu 96% rnännl ich,
zu 679o EMachs€ne. meisi  aus dem famil iär€i  Umfeld
(BKA 2oo8). Prävalenzstudien zu sexuellem l\'lissbrau.h,
die auch das Dunk€lfeld einbeziehen, fehlen in Deutsclr_
land ebenso wle Studien zum Ausmaß von ernot ionaler,
kosnit iver oder körperl icher Vernachlässigung von Kin'
d€in. Die d€rzeit ige Befundlage, die sich nuraufSchät
rrnse_ rnc wer 'qe r ichl  repräse_tat 've Daler ) tÜl/ I  legt
j 'co1tr c;  ve ni turg rdre, aass (  'de've nac- i<si
euns dje mi i  Abstard häuf igste Gefährdungsform der im
6€reich der KindeF und lugendhi l fe bekannt werdenden
Fäl1€ von Kindeswohlgefährdung darstet l t  (Deegener/
Körner 2oo5).
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zusamm€nfasserd z€igen diese Trends zum Famil i -
enleb€n in Deutschland, dass Pauschaldiagnosen von
,,Fanri l ie heute" nicht ausreichen, um dieviel fäl t igenveF
änderungen zu erfassen und verstehen zu können und
um nicht nur bei Verlustdiagnosen st€hen bleiben zu
müssen. Vielv€rsprcchend€rsind Ansätze, die das je kon
kret€ cestal ter von FarniLierLeben im Al l tag rekonstruie-
r€r.  lMit  dem Konzept des , ,Doing family" 0urczyk/Lan-
ge/Thiess€n 2o1o) wird zum einen die,,Natür l ichkeit"
von Famil ie samt ihfer Normal i tätskorstrukt ionen in Fra-
ge gestellt und andererseits auf den be\irusst€n wie la-
le-rer lFrcrel l .  rg. .rä d rer la ' l i l ia e '  D ä\ '  \F |  /F 'w F-
sen. Eingeschloss€n sind dabei auch von außen aLs mis-
sl ingend anzusehende Herstel lungs"l€istungen". B€irn
.,dojng family" spieLer -  zunehmend intent ional herge-
stel l t€ lMomerte der, ,Bei läuf igkeit"  ebenso wie Rout i
nen und Ritual€ eine wesentLiche Rol le !urczyk €t aL.
2oo9b).  Eing€lassen in die Al l tagsprakt iken famil järer
Lebensführung sind ebenso geschlechtLiche wie rniLieu-
und ethnizi tätsspezif lsche 0r ient ierungsmusleL BisLang
unterbel ichtet s ind Kinder als eigenständige Akteure des
,,doing family" (Lange 2oo3l.

Herausforderungen und Anforderungen an die
Famitienbitdung

\or a aren r l i  r rerC'u rd l"  r '  are Wdr d r  rgs .  d
BehdrJ rg5d _lensiore |  'd.  die .ni l ienb durg -wei
f€l los an B€deutung gewonnen. I \4i t  dern reforrnierten
Kinder und jugendhi l fegesetz (heute SGB Vl l)  wurde
grundlegend der Gedanke der Prävent ion und Part iz ipa-
t ion in die Ki ideF und lugendhi l fe eing€führt .  Damit hat
besonders die Famil ienbi ldung eine Aui^/ertung und pro-
mirente Verankerung als Pf l  ichtaufgabe bekommen. Die
im 5 16 SGB Vl l  formul i€rte Förd€rung der Err iehung in
der Famil ie zi€l t  auf die V€rbesserung der Erziehungs
kompetenz. Dab€i s ind die unierschiedl ichen Lebensla

Wellcome.Besuche bei Fanri l ien mit  Neugeborenen, lo
kale Farni l ie ibi ldungsgutscheine, Hl PPY-, oPSTAPI E-,
Rucksackprogramrne, die in Kooperat ion vor Famil ien-
bi ldungsträgern, Kind€riages€inr ichtunger und Wohl-
fahrtsverbänden angebot€r werden.

Gerneinsam ist  diesen Ini t ia l iven die ldee, Famil ier
b  l d r  r g  d o  t  a n T u b j p _ e n ,  w o  F  l " , r  1 i l  K i n d € r ' s o r .
räumlich zu f inden sind und Verbundsystemen rni l  Lot-
ser lunkt ion zu ent!ry ickeLn. Dabei bekornmt Famil ienbi l
dung €ine zentrale Bedeutung. Nicht sel ien f ind€t j€doch
Famil ienbi ldung in iniegr i€rten G€h Strukturen ohne die
tradi l ionel len Famil ierbi ldungseinr ichtungen stal t .  Vor
al lem für das Kt i€rtel  der FarniLien in Risikolagei s ind
nichi  sel t€r Anbieter sozialpädagogischer FarniLienhi l fe
oder ötLiche soziale Diensie diejenigen, die Fani l ienbi l"
dLrngsargebote erfolgreich ini t i ler i  und etabl ief t  haber.
Um die G€sämtentwicktung einschätzen zu können, fehl t
gegenwäri ig jedoch eine €rtsprechende EvaLuat ionsstu-

zur Entwicklung der Familienbildung in
Deutschtand

Llm diese widersprüchl ichen Eniwicklurg verstehei
zu könren, sind die Bedingungen lür Famil ierbiLdung ir
Deutschland in den Bl ick zu nehrnen. Als problernat isch
erweist s ich erstens die uneinheit l ich€ föderaLe Struk-
tur:  Auf Länderebene ist  die Zustärdigkeit  für Famil ier-
bi ldung nach wie vor unterschi€dLich geregelt .  In vier
(w€stdeuischen) Bundesländerr s ind die Kultusrniniste-
r ien für Famil ienbi ldung zuständis,  i i  s ieben die Sozjal
, lugend' und FarniLienminister ier.  Hier kommi der , ,För-
derungszwit t€l '  Famil ienbi ldung ebeifal ls zum Tragen,
wei l in der lMehrzahlder Länder für die weit€rbi ldung die
Kultusnrinister ien, für die iugendhi l fe aber übetuiegend
die Sozialrninister ien zuständig sind. Damit wird ein

ger \o_ am l ier 7u beric\st ' r 'gen Lrd 5e b.t-
hi l fe anzuregen (Pett i iger/RolLik 2oo8).

B€m€rkenswe( sind die Bundes- und Länder-' r i  d l i v e - .  d  e  r r  d e r  r e r - ! e n  a h r o r g e , r a r r p r ! {  r ' -
der,  --r  sü-\r-rp L" Lrd thah .he \"u.u'r i  . -
turgen anzuregen. vor ort  hal  diese Entwicklung
-u e 1er  ge pgFr I l i  l -  .  koo 'd i r  a ' le  |  .  oro ja l ' rp j -

l i .  g p f -  r  .  r c b e c o l d e  e . w p - n B u r d e s - . - ä 1 d e .
p r o q r a r n r e  L r d  \ o  r  r  u  r r  "  l r i  i " l i v e n  p ä r d l l F l
L r d  ( d u 1  e  r g e b - r d e n  i n  d i e  s F g a l s f u l r L r a r
e '  .s i  \F I  wp den.  P or  -F r to Bei .p i " le  de nrr '
lerweiLe unübers jchi l ichen ProgramrnLand5chaf t
s ind:  das Bundesprograrnm d€r  ̂ 4ehrgenerat io-
r  e r h ä u r e ' .  d a .  F ä n : l  e r z p n r a  r - o ' o g r o  |  ' r  ' n

\o dr 'e  l .We5rfd ler  ,  d  e FaT. i l ie  r -e r ren J rd ld .
Ü e - d e , l , e ' l d e  L  e r ' \ u r ' e  r R L F  r l a r d P I " l . , d i e
. .  ( o f n L r a  c r  E d n L p r ' i . . h p i ,  I  B ! , " r  r .  d i F  F
/v i ( t  -  g  vo '  l inda r .S.qe 1 .ht r lgp-  _ r . ' r i l i .

enkornpet€nzzentren i r  Ber t in  oder  d i€ Farni l ien-
b i ldungsgutscheine in  Baden'Würt temberg.  Hin '
7 .  k o n  I  p  |  .  / a ' l g €  t o n r  u  r d l e  l r - l i a . i . e r  w i e
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grundlegerdes DiLernma offensicht l ich: lst  Farni l lenbi l '
dung eher Soziale Arbeit  oder Erwachsenenbi ldung? Die
cö derL rg vo r  ld l i l i "nb ld -_g nac'  We terbi ld -_g5ge-
setzen, deren Berechnungsgrundlag€n wejtgehend auf
Unterr ichtsstunden basieren, führt  dazu, dass etwa Ko-
operat ionsangebot€ off€nerArbeit  i rn Stadttei l  n icht ge' ö r o e  

r  w e r a a r  ö r . F r . \ ^ F I . i " d " n k - c  > l u r d e  s y
stem nicht entsprechen. Dazu stel l te berei ts der 8. Kin-
der- und jusendbericht (19901 fest,  dass di€ Förderr icht-
l in ien der Länder und Kommuren,,oft  kontraprodukt iv
zu den Zielsetzungen der Arbeit"  von Famil ienbi ldung
sind. Löselet al .  (20o7) weisen neben dies€rn strukiu'
rel len Problem fernerdaraufhin,dass in den letztenJah
ren ein Rückgang öffent l icher Fördermit telzu ve?eich-
ner 5t.  aar PF \pFk iven " in€s n edr Ss(hwe l iqe- l r-
gangs weit€r erschweft.

Ein zweiter Hernmschuh ist  die geringe f inanziel le
A u . - L ä l l u n g  L r d  . 1 a n g e l ' d e  D r o f e > s o r a  s i " r - ' 9 .  D "
subsidiäre umsetzung der FamiLienbi ldung durch Ange-
bote fteier und kirchlicher lräger umfasst gegenwärtig
bund-"sweit  ca. 600 Einr ichtungen rni t  ca. 2.5oo haupt
amtl lch€n und 40.ooo nebenamtl ichen f tr l i larbeit€rn/- in '
nen. Pro lahr werden rni t  3,8 l \ , ' \ i l l ionen Kursstunden mehr
als j ,5 [4i l l ionen Besucher/- innen er leicht (www.bag-
famil ienbi ldung.de).  B€i ca.zwölf  l t l i l l ionen Famil len {Sta-
i c '  s ,  \ e s  B r l d e s a n t  ) o o 7 l  \ d r  I I o  h | , L ' \ o | - i n e m

flächendeckenden Angebot gesprochen werden. Zu be
rücksicht iger ist  auch, dass Angebote im 1ändl lch€n
Raum in geringerem I\Iaße zur Velfügung stehen (Stro-
bel/StepinS/Sann 2oo9).  Eine aktueLLe DJI-Aus!,rertung
der Klnder 'und lug€ndhi l festat ist ik zeigt,  dass in der

l-ä.re der.-gFr d"-1lqbe|I  e e 1e Fan e rb-LdrngsstäI_
iezuverzeichnen ist ,  diese sind zu 90% in l r€i€rTräger
schaft  (Pluto et al .  2oo7).  Insg€samt exist ierer 1,5 Fami.
l lenbi ldungsstätten pro loo.ooo der o- bis 27-Jälrr igen
(ebd.).  Hinzu kommen l !1ütterz€rtren, die es in jedem
o r i t r e n  l r g a r a " - n r s b e r '  k  8 : b t  u n d  w " l _ l F  "  e r r  a u s '
schl ießl ich jn f feler Trägerschaft  s ind ( insgesamt ca. 4oo
Einr i .htunsen) (ebd.:  194f.)

Hinsicht l ich des Erreichens viel fäl t iger Zielgrupp€n
insgesamt zeigen sich schl ießl ich dr i t tens deut l iche Se-
gregai ionen ent larg geschlecht l icher,  sozialer urd erh-
nischer Dimensionen. Dle i radi i ionel le 0r ienl i€rung an
1\4üttern ist tiefin dle sozialen und kult!rellen Praxen d-"r
Angebotsformen ejngelassen. Dle Integration von Väte rn
wird meist nicht syst€mätisch betr ieben und weist  sei t
über 50 lahren nur exemplar ischen Chamkter auf.  Zwar
sr 'eg ap'A' l tF Vor 1\ lan_e n dl l* ldhl i ,  l - .  egl  de?eiI  ie_
doch nur bei 1Z' l"  (Löselet al .2006).  Dem Begri f f , ,El-
tern' lb i ldung unter l iegt daher nach wievor eine program_
rnat isch-euphemisi ische Tendenz. Das Problem der / \ l i t_
telschichior jent ierung ist  ebenfal ls sei t  Langem bekannt:
DerAntei lvon TeiLnehm€nden aus bi ldungsfernen Schich-
ten l iegi  b€i  ca. 15' l "  (ebd.).  Ebenso l iegt die BeteiLigung
voi Familien mit lvligrationshintergrund unter ihrern Be_
völkeruigsantei l .  Zwar änden sich hieran gegenwärt ig
einiges durch die n€uen integrierten Ang€botsformen.
Aber das grundlegende Di lernma von Famil ienbi ldungs
einr ichtu'rgen, die auf Kursf inanzierung durch Tei lneh
mey' innen angewies€n slnd und ei ie hohe Nachftage
bei El tern der gebiLdeten l \4i t telschicht erreichen, und
gleichzeit ig niedr igschwel l ige Angebote entwickeln sol
len, ist  nicht gelöst und kann auf d€r Ebene der Träger
al lein nicht beantwoftet werden.

l i /F ' l  f "  r ' .  ero .o-19 ä gF rFs.€n d-f  der qe\" l l '
schaft l i .hen Wandel und die veränderten Lebenssitua_
t ion€n von Famil ien reagieren wi l l ,  s ind zurnindest dr€i
zentrale Helausforderungen aufzugleif€n (vgl. Heitköt
ter/Thiessen 2oo9):  vernetzung, Niedrigschwel l igkeit ,
ProfessionsentwicklunS. Dabel gi l t  €s, gleichzeit ig mit
einem bekannten Grunddi lemrna urnzugehen: Den wach_
senden Anforderungen, Aufgaben und Erwafu'rgen ste_
hen stagnier€nde b2w. rückläuf ige inst i lut ionel le,  f lnan_
ziel le und p€rsonel le Ressourcen gegenüber.

Vernetzung und Kooperation

Um al le Ressourcen zur Stärkuig von Famil ien 2u
opt imier€n, geht es in einer weiten Perspekt ive daF
um, insgesami famil ienbezogen€ Dienst leistungen von
Bl ldung, Betreuung und Beratung einr ichtungsübergrei_
fend zu vernetzen und an orten zu bÜndeln, die Fa'
n ien verr.a-r  , i "rd.  Vo den uintF.g urd eire ge.
wachsen€n Dif ferenzieruig und Spezial ls ierung von
famil ienbezogen€n Diensten, sind auch für die Famil i_
enbi ldung Vern€tzung und Kooperat ion neben den
inhatts und funkt ionsbezogener Herausfolderungen -
dF', ,e 1 cls \eryorgahooe je s.r- \ ILre F Er lwicLl-1qs'
aufgaben zu begreilen (Pettingey'Rollik 2oo8). Erreiclrt
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werden solL mit teLs Vernetzung und Koopelat lor.  dass
die Bi ldungs. und urteßtützungsangebote d€r Famit i .
enbi ldung irhaLt l ich näher am Al l tag ausg€rlchtet s ind
(B€darfsgerecht igkeit)  und räurnl ich näher an den
Wohnorten der Famil ien platzlert  -  und damil  über
ergänzende standolte i r  der sladttei len dezertral js iert

werden (Sozialraumorient ierungJ. Das SGB V l l  b ie
iet  durch die SS 1, j  und 4 die gesetzl iche Grundlage
dafür und velweist  dar in auf die Gesamtverant! ,rortung
a e r  r a g e ' a p ' o  F r r  o |  - g e r d r ' r '  t ' e  ' " e s '
netes vernetztes Hi l fesystem aLs Tei l  der JugendhiLfe-
planurg. we;tere, auch für die Fanrl l lenbi ldung IeLevan.
e  o - r " u r a L " o d "  " g o r d l e V e  r e  u r q . d i T F . , o r a

sind famit ienpoLit ische N€tzwerke vor Ort (wie b-" i
s p i e t s w e i s e  L o k a l e  B ü n d n i s 5 e  f ü r  F a m i l i e ,  B I M F S F J
2oo5).  Hier in l iegt akiuel l  dle Chance tür Famil i€nbl l
dLrng, sich als akt iv€r,  rnögLichelweise auch inl t ia i iver
Dd F e in -  ,b  i r  gFr  .  d - r  .e  e l  b  o  _ . r  d  oabo-

ien so!, / le seiren besonderen kommunikat iven, nrode-
r ier€rden Erfahrungen und Kompetenzei einen ur\rer
zichibarer Beitrag für diese integrierten, muLti furkt io
raLen Einr ichtungen in die 0rt l icher Entwi.kLungspro.
zesse leistet (Rößler/Heitkötter 20o7).

Voraussetzung dafür ist  alLerdings, die erforderl ic l ren
personel len und f i ranzieLLen Resso!rcen sicherzu steLLen,
u r o " d r d l  " | d e _ l \ e l 2  e | | a L ' q d b e  I  r o r  o  p r "
denn der Aufbau und die PfLege von Netzwerken und Ko
operal ionsb€zi€hunger sowie deren Koordinat lor und
Steuerung erfordern zusätzl iche personel le Kapazitäien
und spezlf ische Kornpetenren (Deutscher Vereir  2oo7l.
UnterschiedLiche HandLurgsLogiken der betei l lgten Ei i
r ichtungen bezogen auf Hierarchien, Finanzierung, Ent-
scheidurgswege etc.  sowie der unterschi€dl iche Status
der lMitarbelter/- innen in berufsgrupperübergrei fenden
KonsteLlat ionen kennzeichnen die besorderen Herausfor-
derung€r,  die konkretvon Einr ichturgen der Farni l lenbi l .
dung inr Rahrnen von Koop€fat ionen und Netzwerken zu
meistern sind (Beckstette/Bierschock/Rupp roorJ.

Perspekt lv lsch sol t ten aus 5ich1 der Famil l€nbl ldung
, l F  e F l  e - r a _ i ) c h a . r d . r  r  r  e l p  . o o p ö r ü  r o  l e r  ̂  e
etwa die V€rkrüpfurg mit  dern Cesundheitsbere ch e ne

Leb€rsLagen dle Frage des Zugangs zu soziaL benach'

"  i g F r  a r  l i e r a  r g ' h 4  r o  l . . u r e k h \ ^ o h  q b r  F '
bernerkenswerte Beispiele und w€gweisende Edahrun'
ger,  die hler nur kurz sklzzier l  werden (önnen (Rupp
/ o o j  .  N  4 0 ' 8  ^ e  g l  a r r  i n  p  F  ^ e  € r  D . r . o p  r i
ve z€ichret s ich dernnach aus durch syster.at ische
0 ,r  -  'ge "r t  "  g de Dif fere .  a f ."r  .o I  S.h ( '1.
r e s c i l e ( h l  r d  t . l  - i t r t ,  d  "  n " , L o d i - .  b e g r - - d F _
te !nsetzungen nach slch zlehen, die das , ,vor Oft ' !
' ö  r 6 h  d - e r -  ' i  L ' b a  r c  | : g e - . D ' r o u n
l iche Dimension bezieht s lch auf Erreichbarkeit  in
ört l lcher,  f lnarzielLer urd insi ; tut ioreLt€r Hinsichl .  EF
muligende Erfahrungen wurden rnl t  Geh-Strukturen,
baslerend auf Vernetzung irn Stadttei l ,  gernacht:  Fa
mil ienbi ldung is i  dort ,  wo belastete Farnl l ien zu l in '
den slnd (2. B. ln Kindertageselnr ichtungen, Kinder '
arztpraxen, Kirchengerneinder,  Af bei ts losentreffs l
r ( . h o p p "  o o . r  ^ '  e r t o g r p  L F \  B ö i  p : e l  e ' e ' b 4 .
_ o r  a e  e -  - o ' r  d u  .  \ e  o e r  . -  . i " r  b  l d  .  g  a r r
das Programrn 0pstapje gelten (Sann/Thrunr 2oo5).  In
geschlechlLicher P€rspekt ive wird deutLich. dass nr l t
elner Angeboisstruktur lerung von Frauen für Frauen
kelne Väier €rreicht welden. Demgegenüber wurden
i i  , ; _ a  . -  i r  d P  I " - e t e r  b e , 1 ' u , .
funden, dle zunächst an bekannten GeschL€chtsmu
stern anknupfen. Schl ießl ich war bislang di€ Dinen
. o cp .o_ra . I  rd p l -  . ,  c" I  ab,r  , \ .otT p J rq
€ft lafg der kul tLrrel lef  l \4uster der Nl l t le lschicht we
sent l lch fur iu ig€,, . /ol l te) Ausgrenzungsprozesse ver
artwortLich. Kuttürel te,  soziaLe oder ethnische Kohä
renz forciert  Exklusion€n.

Wesent l ich in es darüber h naus, Tugarge zu bekom_
mer, die ohfe St ismatis ierung elnhergehen (Helming
2006).  Hi€r haber sich in def Praxis Angebote bewährt,
die et, , . ra durch WahL des stardartes oder der Themen
(,,Schrei .Baby") gemischt€ I{ i l ieus anspf echen. Hi l f reich
scheint eberso zu sein, Zentren mit  weiteren Trägerr zu
gründen, in denen neben (niedr igschwelLigerl  FamiLien
o  o - - g o  ' h A n g " b o o . o r ' .  r ' " , b " r "  r g - - d  1 ' " '
rapie genracht werden, mit  der lnögLichkelt ,  die Berate

7 -  r ö  n 6  r d e  B e a F .  I U  r B  !  p  e l F  , .  w " _  e  d  i r d e l

B F \ o  p r .  g ! e o j ' n o o a F l . r  q .  - . e _  l l e

wei t€ e i re selbstveßiändl iche Akz€ptanu und fLä
l - e  d e . l , e r d p . F  b r "  l r  r g e " ,  "  e r . d i e a - ( ' d i .

b r e i t e  B e t e i l i g u n g  v o n  w € r d e n d e n  V ä t e r n  e i n

" c  
l i e  r , b i  d " N a c h ' " g e ' l d l h  r t o r  r " r ' o  r a

- r . e  9  - t 7 L r  g r "  L d "  e b . l a b , o b $ o ' - r I e l
.  e r r r  r " r d e _ l a r . , d ä . . d F  B " d d r t "  e  r -  _ 1 1

Niedrigschwettige Angebote

A l s  K e r n p r o b l e m  v o n  F a n r i l l e n b i L d u n g  l n
Deutschland wird sel l  v ieLen lahren die Frag€
des Tugangs zu biLdungsfernen Famil i€n djsku
t l e r t  u n d  m i t  N u t z e r s l u d i e n  b e L e g i  ( S m o t k a
2oo2, Lösl  et  al .2oo6)- Dennoch zeig€r sich
o  J "  r g  e  e  - " '  I  L "  r i g p  V F  

" ' d e  
.  , g p  .  o l

wohl die zunehm€nde Prekaris i€rung fanr l l lärer
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r inren berei ls in Kursen kenn€n lernen zu können und
dabeizu efahren, dass auch L4it telschichtsel tern Erzie-
hungsprobleme hab€n.

Aus sicht der Fachkräfte besteht jedoch ein erhebLi
cher Nachtei l  stadttei lor ient iel ter,  d€zentral is ier€r Fa-
mil ie ibi ldungsstrüktur€n in den sich erschwer€nden Ar
b€itsbedjngungen (Atomisierung, Frage der inst i tut ionel
len Zugehörigkeit ,  rn an geln d er Austausch mit  Kol legen/
-"rne de lar i l ;e lb. ld-1g).  D." i r  Li"gI mosl i .he'wei.e
auch ein Grund für die nrangelrde Umsetzung von De-
zentral is ierung zu sehen.

Professionspolitische Herausforderungen

Die Situierung der Farni l ienbi ldung zwisch€n Jugend
hi l fe und Eruachsenenbi ldung Lässt die Frage aufkom-
men, welche Grundprofession eher geeignet scheint:
SozialeArbeitoder Pädagogik/Weiterbi ldung. Danri tzeigt
sich, dass sich die Mitarbeiter/ innen, die meist aus dem
Bereich der Sozialen Arbeit  kommen, häuf ig ungenügerd
aulden Bereich dervermit l lung und didakt isch€n Grund-
legung von Kompetenzen vorberei tet  fühlen. Ebenso ist
-  rgeL.ä t .  wal.hc S.rwerp rk selrLrg der k-r<a--
geboten vorgenommen werden sol l :Austausch und Re
flexion eigener Erfahrungen, Beriehungsknüpfung oder
Wissensvermit t lung.

Ein weiteres wesent l lches Problem stel l t  s ich in der
ungünst igen Relat ion von Haupf und Nebenamtt ichen
im Bereich der Famil ienbi ldung, das mitAbstand zu dem
problematischster in der gesamten iugendhiLfe zählt :
Weniger als 7% der lMitarbei let inren sind hauptamtLich
tät ig.  lhnen obl iegi  vor aLlen die organisator ische und
f inanziel le Sicherung der Einr ichtungen. Die pädagogi-
sche Arbeit  wird weitgehend von nebenberuf l ichen, frei
beruf l ichen und ehrenamtl ichen Mitarbeit€r/- i inen
durchseführt  (Pett inger/Rol l ik 2oo8).  Neben der Ffage
der Qual i tätssicherung stel l t  s ich das Problem der Rol
lenvorbi lder Eine Honorarkraft ,  die sei t  v ielen lahren in
Elternzeit  ist  und , ,neben der Famil i€" einen oder rnehre-
re K- se arbie!"- ,  wird A. sb: ld .  rc,  -  d L  ̂ /erbso ie I
t ierung für lMütter weniger in der Vordergrund rücken.
DemgagelÜber häber ord^i .€valLal o. ]en gezergl  dass
g p . ä d F  d i e  A . ( b i l d - r g s .  L r d  - ' w . r b 5 o ' p r r i e r - - g  d F '
lMütter nicht nur für die f inanzieLle Selbstständigkeit  von
(Eineltern-)Famil ien wicht ig ist ,  sondern erhebl ich 2ur
Verbesserung von Al l tagsbewält igung und Erziehungs-
fähigkeit beirägt Ihiessen 2oo7).

Schl ießl ich besteht für die akluel le Farni l ienbi ldung
eine wesentliche professioneLle Anforderung in der Fä
higkeit  der interdiszipl inären Kooperat ion (s.  o.) .  In
StadtteiLzentren und in der Vernetzung muss rni t  päd-
agogischen, adnrinistrat iven, medizinisch€n und thera'
peut ischen Fachkräft  en zusammengearbeitet  werden
ohne die eigene spezif lsche Fachl ichkeit  aus den Au
gen zu ver l ieren. Dies ist  bei  der eh€r gering wetge-
schätzten SoziaLen Arbeit  nichi  immer einfach. Die
Nähe zum häusl ichen Al l tag, die es gi l t ,  in der päd-
agogisch€n Arbeit  hezustel len, bietet Projekt ionsf lä-
chen für das eigene Famil iäre und verlei tet  zu , ,Semi-

Professional i tät" .  Daher sind in diesem Feld ausrei-
chend Ressourcen für Superuisjon und fachl ichen Aus
tausch berei t  zu stel len.

zukunft der Familienbitdung

In der Gesamtperspekt ive zeigt s ich, dass Famil i€n-
bi ldung in seiner rund 9o jähr igen Geschichte mit t le lwei
le zwar eine etabl ierte und prominente Posjt ion ein
nimnrt, gegenwärtig jedoch vor vielen Herauslorderun-
gen steht.  Wes€ni l ich scheint es, Famil i€nlei tbi lder zu
überprüf€n und die gegenwärt igen Trends und Entwick
lungen nlcht per se als kr isenhaft  zu deute'r .  lm l- l inbl ick
auf die ihematischeAusrichtung d€r Famit ienbi ldung giLt
es etwa zu klären, inwie!^rei t  aufdie aktuel len Lebenssi_
tuai ionen vor Doppelverdienerfamil ien, AlLeinerziehen-
den, f t isch getrennten oder mult i lokalen FamiLien und
anderen famil iären Zeit jongleuren eingegangen wird,
ohne hlerbei in VerLustrethoriken zu ver iaLLen.

Einige Schwachstel l€n wie I ! ' l i t te lschicht last igkei i
s ind berei tsseit  Langem bekannt.  Die klassischen FamiLi
enbi ldungselnr ichtungen haben daher- auch d urch die
Anregung aktLrel ler famil ienpol j t ischer Programme - be-
r e i r s  e - - a b  i . r e  \ o  r - e p l v e r ä - d e  - n g e  I  d - I L h g e f - h t  .
Beispiele gutef Praxis zeigen hier,  dass Famil ienbi ldung
dabeiChancen in derVernetzungund Integrat ion famil ien_
bezogener Dienst leistungen ent lang der lokal€n bzw. re_
gionalen Bedarfsstrukturzukommen, ihr garein zentraler
Platz€ingeräumtwird. Al lerdingssind die-auf Projektba-
sis -erreichten Erfolge noch keineswegs nachhalt ig und
werden oft  von den wenigen Hauptanrt l ichen geschultert .
Hiersind l lmsteuerungen in Richtungeiner Professlonal i -
s ierung dr ingend geboten. Gleichzeit ig gi l t  es, beieiner
Ausweitungvor ceh-Strukturen und der Fokussierungauf
Famil ien in Risikolag€n die FreiwiLl igkeitd€sAngeboteszu
unterstrei .h€n, um der Gelahreinern€u€n,, fürsorgl ichen
Be lage run g" (Frevert 1985) zu e ntgeh en.
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